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Zuſtimmung der Botſchafterkonferenz
Der Znhalt des Geſetzes über die

Kriegsmateriaglausfuhr
Paris, 1. Februar. Zwiſchen dem Jnteralliierten Militär-

komitee, der Botſchafterkonferenz und dem deutſchen Delegierten
General von Pawelß und Geheimrat Forſter iſt in der
Feſtungsfrage eine Einigung erzielt worden. Die Bot-
ſchafterkonferenz tagte bis 12 Uhr 15. Das Abkommen iſt von
der Botſchafterkonferenz protokollariſch noch nicht feſtgelegt.

Ueber den Jnhalt der Abmachungen wird von amtlicher
franzöſiſcher Seite folgendes veröffentlicht: Die deutſche
Regierung verpflichtet ſich, die Vereinbarungen
über die Herſtellung und Ausfuhr von Kriegs-
materigal vom deutſchen Reichstag als Geſetz votieren
zu laſſen. Was die Befeſtigungsanlagen an der dent-
ſchen Oſtgrenze anbelangt, ſo wurde

die Errichtung einer Grenzzone beſfſchloſſen,
in der keine anderen Befeſtigungsanlagen beſtehen bleiben dürfen
als jene, die 1920 von der Jnteralliierten Kontrollkommiſſion feſt
gelegt wurden. Doch erklären ſich die alliierten Regierungen, die
in der M. K. K. vertreten ſind, damit einverſtanden, daß eine ge-
wiſſe Anzahl von Anlagen beſtehen bleiben
darf. Beſonbere Beſtimmungen des Abkommens legen die Be-
dingungen über die Aufrechterhaltung und den Unterhalt dieſer
Befeſtigungswerke feſt. Ein Uebereinkommen wurde bezüglich
derjenigen betonierten Unterſtände getroffen, die, obgleich nach
1920 erbaut, Deutſchland dennoch behalten darf

Deutſchland übernimmt die Verpflichtung,
keine anderen Befeſtigungsanlagen zu er-halten und auszuführen, als jene, die in dieſem Ueberein-
lommen angeführt ſind.

Paris, 1. Febr. Die Sitzung der Botſchafterkonferenz, an
der die Mitglieder des Militärkomitees teilnahmen, war um
12 nhr 20 Minuten beendet. Die „Quittung“ über die er
folgte Abrüſtung Deutſchlands iſt erteilt worden.
die Sekretäre der Botſchafterkonferenz ſind jetzt damit beſchäftigt,

das Abkommen zu formulieren.
Paris, 1. Februar. Der Entwurf des Geſetzes über die

Kriegsmaterialausfuhr, der zwiſchen Deutſchland und
den alliierten militäriſchen Sachverſtändigen zuſtandegekommen
iſt, enthält, wie die Telegraphen-Union erfährt, zwölf
Artikel.

Artikel 1 unterſagt die Ein- und Ausfuhr von
Kriegsmaterial jeder Art (Waffen, Munition und ver
ſchiedenes Material) ſowie ſeine Fabrikation für die Ausfuhr.

Artikel 2 beſtimmt, daß Kriegsmaterial für den
inneren Gebrauch weder fabriziert noch aufgeſtapelt,
noch Handelsobjekt werden darf.

Artikel 3 enthält eine ausführlichhe Aufzählung der
Gegenſtände, die unter die erſten beiden Artikel fallen. Auf-
geführt werden beſonders Kanonen, Minenwerfen und ihre
Wurfgeſchoſſe und Munition, Maſchinengewehre und
Munition, Gewehre, Karabiner, Selbſtladerevolver, ſoweit ſie für
militäriſche Zwecke geeignet ſind, nebſt Munition, Granaten, Bom-
ben, Erd- und Marinetorpedos, feſte oder ſchwimmende Minen,
Unterſeeboote und Pereſkope, Einrichtungen und Apparate
für die Marine, Panzerungen, Panzerplatten, gepanzerte Kuppeln,
Tanks und Panzerautomobile, Schiffe aller Typen und
Dimenſionen, die als Kriegsſchiffe gebaut ſind oder
hierfür verwendet werden können, Keſſel und Maſchinen, die für
Kriegsſchiffe Verwendung finden können, Gas-, Rauch oder
Flammenwerfer, Apparate für die Schießvorbereitung und Rege-
lung, Feldküchen uſw., Hauptteile vom Kriegsmaterial und
Maſchinen, die für die Fabrikation von Kriegsmaterial dienen, ſo
fern dieſe Gegenſtände normalerweiſe nicht für andere Zwecke ver
wendet werden, chemiſche Produkte, Enxploſivſtoffe ſowie
Einrichtungen für ihre Herſtellung.

Artikel 4 führt Gegenſtände auf, die nur unter Artikel 2
fallen, d. h. nicht für die Verwendung im Jnnern hergeſtellt oder
aufgeſtapelt werden dürfen. Es handelt ſich beſonders um gewiſſe
Waffen, die nicht in Artikel 3 aufgeführt ſind, ſowie Fahrzeuge.

Artikel 15 unterſagt die Einfuhr der in Artikel 4 auf-
gezählten Gegenſtände, der dieſe Gegenſtände nur hinſichtlich der
Ausfuhr beſchränkt. Ferner wird den Fabriken unter-
ſagt, Kriegsmaterial für die Ausfuhr herzu-
ſtellen, ebenſo das Studium von ſolchem Material, deſſen Her-
ſtellung Deutſchland nicht geſtattet iſt.

Artikel 6 bis 12 enthalten die Beſtimmungen für die An-
wendung des Geſetzes und ſeine Anpaſſung, beſonders bezüglich der
Fabrikation für die Bedürfniſſe der deulſchen Gliedſtaaten in den
vom Verſailler Vertrag feſtgeſetzten Grenzen und die Herſtellung
von chemiſchen Produkten für induſtrielle Bedürfniſſe.

Artikel 9 führt die Strafmaßnahmen gegen Verſtöße
gegen das Geſetz guf und ſieht Gefängnis und Geldſtrafen, Konfis-
kation und in beſtimmten Fällen Zerſtörung der konfiszierten
Gegenſtände vor.
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Die Einigung zwiſchen den deutſchen Unterhändlern und
dem Verſailler Militärkomitee, die heute mittag von der Bot-

ſchafterkonferenz ratifiziert worden iſt, beruht auf einem Kom
promiß, das in Deutſchland nur mit ſchwerem Herzen
wird hingenommen werden können. Schon die in den letzten
Tagen gepflogenen Verhandlungen zeigten, daß von deutſcher
Seite mehr Nachgiebigkeit an den Tag gelegt wurde als
von Frankreich. Jn franzöſiſchen Kreiſen wird vielfach beſtätigt,
daß die Endverhandlungen durch die Jntervention des
polniſchen Botſchafters, die vor einer Woche erfolgte,
weſentlich erſchwert worden ſeien. Der polniſche Botſchafter hatte,
wie erinnerlich, der Botſchafterkonferenz ein Memorandum ſeiner
Regierung überreicht, in dem die Schleifung ſämtlicher Befeſti-
gungsanlagen, die nach dem Verſailler Friedensvertag im Oſten
errichtet worden ſind, gefordert wurde. Die franzöſiſche Re-
gierung, die ſchon zu einem Entgegenkommen bereit ſchien, hat
ſich durch die polniſchen Forderungen erneut den Rücken
ſt e ifen laſſen und dieſe Forderungen ſich im weiteren Verlauf
der Verhandlungen zu eigen gemacht. Dieſe Tatſache wird man
im Auge behalten müſſen, wenn man die Formeln, auf die man
ſich nunmehr geeinigt hat, zu würdigen hat.

Drei Fragen ſind es, die ſämtlich mit einem Kom-
vbromiß beantwortet worden ſind. Zuerſt handelte es
ſich darum, eine brauchbare Auslegung des Artitels 180 des Ver-
ſailler Vertrages zu finden, der lediglich vorſieht, daß Deutſchland
an ſeiner Oſt- und Südgrenze die im Jahre 1918 vorhandenen
Befeſtigungen beibehalten dürfe. Was unter dieſen Befeſtigungen

räumlich und örtlich zu verſtehen iſt, war nicht geſagt. Man hat
nun eine beſtimmte Linie feſtgebegtz die von der deutſchen Oſt laufen,
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grenze gerechnet auf der Landkarte einen Befeſtigungsfireifen
markiert, innerhalb deſſen der Artikel 180, und zwar prinzipiell
nach der Jnterpretation der Gegenſeite im Sinne des „Erhaltes
des Zuſtandes von 1918“, Geltung hat. Alles, was diesſeits des
Streifens, nach dem Jnneren Deutſchlands zu, an etwaigen An
lagen geſchaffen wird, fällt alſo nicht unter dieſen Artikel. Die
zweite Frage war eben die im Prinzip entſchiedene, ob
Moderniſierungen der Befeſtigungsanlagen vorge-
nommen werden dürften oder nicht. Man hat uns
zugeſtanden, daß gewiſſe Erneuerungen, und zwar in Geſtalt
des „Erſatzes leichtverderblichen Materials durch dauer-
haftes“ vorgenommen werden dürfen, und es iſt hiernach
erkaubt, zum Beiſpiel Mauerwerk durch Beton zu erſetzen.
Bedenkt man aber, daß z. B. auch die Befeſtigungen von Glogan
und Küſtrin innerhalb des, nur ſehr unzulänglich der Moderniſie-
rung freigegebenen Zone gehören, dann iſt dies Kompromißſ,
auf das die deutſchen Unterhändler eingehen mußten, ſchmerz-
lich genug. Die dritte Frage behandelte die Neubanuten,
die nach dem Jahre 1920 vorgenommen worden ſind. Die meiſten
dieſer Bauten werden nunmehr wieder abgetragen
werden müſſen, einige dürfen erhalten bleiben. Was den Schutz
Oſtpreußens angeht, ſo erklärt man an zuſtändiger deutſcher
Stelle, daß hier alles erreicht worden ſei, was im Rahmen des
Verſailler Vertrages hat erreicht werden können.

Ueber die Ausfuhr des Kriegsmaterials war eine
Einigung ſchon ſeit längerer Zeit erfolgt. Die Verhandlungen
darüber, die im weſentlichen in Berlin geführt worden waren, ſind
im Vergleich zu den Oſtfragen erheblich günſtiger ver-

Die erſte Sitzung des Rechtskabinetts
Vereidigung der neuen Miniſter
Berlin, 1. Februar. Amtlich wird mitgeteilt: Das nene

Reichskabinett trat heute Nachmittag unter Vorſitz des
Herrn Reichskanzlers zu einer Sitzung zuſammen, die ledig

lich der Vereidigung derjenigen Miniſter galt,
die noch nicht den Reichsbeamteneid abgelegt hatten.

Für die Beratung der Regierungserklärung iſt für
eine beſondere Kabinettsſitung anberaumt.

Die erſten Schritte des neuen
Kabinetts

Zu der erſten Sitzung des neuen Kabinetis drahtet uns er-
gänzend unſere Berliner Schriftleitung:

Zur Vereidigung der neuen Miniſter irat das nunmehr voll-
ſtändige Reichskabinett zu ſeiner erſten Sitzung zuſammen. Die
Beratung über die Regierungserklärung und die Stellungnahme zu
den wichtigſten politiſchen Ereigniſſen iſt der zweiten Sitzung am
Mittwoch vorbehalten. Es iſt von großem Jntereſſe, daß man
augenſcheinlich in der Regierungserklärung

gleich die Konſequenzen aus der von der Botſchafterkonferenz
beſtätigten völligen Entwaffnung des Reiches

ziehen will. Mit der Erledigung dieſer Frage ſieht das Reich
nämlich die Beſtimmungen des Verſailler Vertrages
als reſtlos erfüllt an (die finanziellen Verpflichtungen
ſind ja durch das Dawesabkommen ſichergeſtellt), ſo daß jetzt
die Beſtimmung des Verſailler Vertrages in Kraft treten muß, nach
welcher die Beſatzungspflicht bei vollſtändiger Erfüllung des Ver-
trages keine Wirkſamkeit mehr hat. Die Reichsregierung dürfte
alſo unter Bezugnahme auf dieſe Beſtätigung des Verſailler Ver-
trages nun

die ſofortige Zurückziehung der Beſatzungstruppen fordern.
Ueber die allgemeine Beratung der Regierungserklä-

r un g in den anderen großen Fragen herrſcht nach den in der Re-
gierungsbildung abgegebenen programmatiſchen Erklärungen ja
keine allzu große Ungewißheit. Doch läßt ſich Poſitives heute noch
nicht ſagen. Die Donnerstagsſitzung des Reichstages dürfte auf die
Abgabe der Regierungserklärung beſchränkt werden, ſo daß

am Freitag und Sonnabend die große politiſche Debatte

ſtattfinden kann. Schon jetzt haben die Sozialdemokraten Müller-
Franken und Dr. Landsberg als Redner beſtimmt. Die Sozial-
demokraten werden ihrerſeits ein Mißtrauensvotum einbringen,
während die Demokraten ſich damit begnügen, das Vertrauens-
votum der Regierungspartei abzulehnen. Die Regierungs-
parteien werden vorausſichtlich keine gemeinſame Erklärung ab-
geben, ſondern einzeln Stellung nehmen, da man mit
einer großen Ausführlichkeit der Regierungserklärung rechnet. Die
an und für ſich beſtehende Mehrheit der Regierungsparteien wird
durch die Wirtſchaftspartei noch verſtärkt werden. Die Kommuniſten
haben bereits Jnterpellationen für die kommende Ausſprache ein-
gebracht, vor allem eine ſolche über die Konkordatsfrage.
Man erwartet aber nicht, daß ſich Sozialdemokraten und Kommu-
niſten zu einem gemeinſamen Mißtkranensantrag vereinigen
werden

tnorgen

Miniſterempfänge bei Hindenburg
Berlin, 1. Februar. Das Reichskabinett trat heute nachmittag

um 5 Uhr zuſammen, um über die Regierungserklärung Beſchluß
zu faſſen. Der Reichspräſident hat geſtern den ſcheidenden
Reichspoſtminiſter Stingl, und heute den ſcheidenden Reichs
finanzminiſter Reinhold empfangen. Ferner empfing der
Reichspräſident heute vormittag die neu ernannten Miniſter
Schiele, Hergt und von Koudell, ſowie den Prälaten
Monſignoro Steinmann von der deutſchen Botſchaft beim Vatikan,

Der Reichspräſident an den Abg. Graef
Berlin, 1. Februar. Der Reichspräſident hat an den Reichs

tagsabgeordneten Gr aef- Thüringen folgendes Schreiben ge-
richtet:

„Sehr geehrker Herr Graef! Die Bildung der neuen Reiche-
regierung iſt nunmehr beendet. Die ihr entgegenſtehenden
Schwierigkeiten ſind in erſter Linie durch Jhren freien Entſchluß,
auf die von der deutſchnationalen Fraktion Jhnen angetragene
Kandidatur eines Reichsminiſters zu verzichten, hinweggeräumt
worden. Jch danke Jhnen für dieſe, Sie ehrende ſachliche
Handlungsweiſe, die dem allgemeinen Jntereſſe den Vor-
rang vor perſönlichen und parteipolitiſchen Anſchauungen gelaſſen
hat. Angeſichts der Erörterungen, die ſich in einem Teil der Preſſe
und der Oeffentlichkeit an die Vorgänge bei der Regierungs
lildung geknüpft haben, iſt es mir ein Bedürfnis, Jhnen, auch bei
dieſer Gelegenheit zu verſichern, daß die Behauptung, ich hätte
Jhre Kandidatur abgelehnt, durchaus unrichtig iſt. Jch habe in
keinerlei Richtung gegen Jhre Perſon oder Jhre ſachliche Eignung
Bedenken erhoben, und kann nur lebhaft bedauern, daß Sie durch
tendenziöſe Nachrichten und Gerüchte in dieſer Weiſe
perſönlich in Mitleidenſchaft gezogen worden ſind.
Mit der Verſicherung meiner ausgezeichneten Hochachtung bin ich
Jhr ergebener gez. v. Hindenburg.“

Hindenburgs Eingreifen in die
Regierungsverhandlungen
Eine Erklärung der Deutſchen Volkspartei

Berlin, 1. Febr. Die Reichstagsfraktion der Deutſchen
Volkspartei läßt folgende Erklärung veröffentlichen:

Die Deutſche Volkspartei hat ſeit Jahren den Standpunkt
vertreten, daß eine parlamentariſche Mehrheitsregierung in
Deutſchland angeſichts der überaus ſchwierigen außen- und
innenpolitiſchen Entſcheidungen erforderlich ſei. Nach der Rede
des Abgeordneten Scheidemann zu der für die Deutſche Volks-
partei entſcheidenden Frage der Reichswehr war

für ſie die große Koalition nicht mehr tragbar.
Getreu ihrer in den letzten Jahren mehrfach feſtgelegten Auf-
faſſung hat ſie beſonders auch durch die Erfolg verſprechenden
Verhandlungen ihres Miniſters Dr. Curtius alles verſucht, um
die Mehrheitsregierung, von den Demokraten bis zu den Deutſch
nationalen, zuſtande zu bringen. Um dieſes Zieles willen hat
ſie ſchwerſte Opfer nicht geſcheut eingedenk ihres alten
Wahlſpruches: „Das Vaterland über die Parteil“ ſonders
ſchmerzlich mußte ſie den Verzicht auf die Weiterführung desVerkehrsminiſteriums durch Herrn Dr. Krohne, einem im hegten



bewährten Fachmann auf dieſem Gebiete, empfinden.
Jhre Stellungnahme wurde in letzter Linie beſtimmt durch den

Appell an ihre vaterländiſche Geſi ung.
Dieſen Appell hat der Herr Reichspräſident, der den

Vorſitzenden der volksparteilichen Reichstagsfraktion Dr. Scholz
zu dieſem Zwecke zu ſich bat, nicht nur mündlich, ſondern auch

in folgendem Schreiben in nachdrücklicher Form an die
Fraktion gerichtet:

„An W Reichsminiſter a. D. Dr. Scholz, der
Deutſchen lkspartei, Reichstag. Sehr geehrter Herr Reichs-

miniſter! Wie mir der Herr Reichskanzler berichtet, iſt die Zu
ſammenſetzung der neuen Reichsregierung auf Schwierigkeiten
Lroßen. Die Regierungskriſe währt nun ſchon ſechs Wochen.

ie vor uns liegenden politiſchen und wirtſchaftlichen Aufgaben
erfordern dringend den Beginn der Tätigkeit
einer voll arbeitsfähigen Reichsregierung. Wenn ich
auch Jhrer Jerge den bewährten und erfahrenen Reichs-
verkehrsminiſter Dr. Krohne auch in dem neuen Kabinett beizu-
behalten, volles Verſtändnis entgegenbringe, ſo muß ich doch an
Sie und Jhre Fraktion die Bitte richten, auf dieſer Jhrer Forde
rung nicht zu beſtehen und ſo das letzte Hindernis auf dem
See zur Regierungsbildung zu beſeitigen. Die bisherige
e ung der Deutſchen Volkspartei und ihrer Reichstagsfraktion

rechtigt mich zu der Annahme, daß ſie auch hier die Rückſicht
auf das ausländiſche Wohl und die Geſamtintereſſen des deut-
chen Volkes allen anderen Wünſchen und Jntereſſen voran
ellen, und ſich dieſem meinem Appell nicht verſagen wird. Mit

der Verſicherung meiner ausgezeichneten Hochachtung bin ich Jhr
ergebener gez. von Hindenburg.

Abſchied des Reichspoſtminiſters Dr. Stingl
Berlin, 1. Februar. Die Beamten des Reichspoſtminiſter'ums

hatten ſich geſtern zu einer Abſchiedsfeier für den zurück-
getretenen Reichspoſtminiſter Dr. Stingl verſammelt, bei der
Staatsſekretär Sauter die Verdienſte Stingls um die Reorgani-
ſation der Poſtverwaltung feierte und der Miniſter ſelbſt den
Beamten für ihre Mitarbeit dankte.

Streſemanns Reiſepläne
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Berlin, 1. Februar. Wie wir hören, will der Außenminiſter
Dr. Streſemann ſeine durch die Kriſe im Dezember geſtörten
Reiſepläne nach der kommenden großen Ausſprache verwirklichen.
Er wird in abſehbarer Zeit wahrſcheinlich nach Aegypten
reiſen. Politiſche Pläne ſind hiermit vorläufig noch nicht ver
bunden; Veranlaſſung zur Reiſe iſt der Geſundheitszuſtand des
Miniſters.

Der Düſſeldorfer Schieberprozeß
Düſſeldorf, 1. Februar. Am heutigen zweiten Verhandlungs-

kag im Düſſeldorfr Schieberprozeß gab der Hauptangeklagte
Koch zu, daß er einen leeren Schuppen achtmal ge
kauft habe. Bei ſeinen Machenſchaften will er ſich nichts gedacht

haben, da ja das Reich alle Schäden erſetzen mußte.
100 franzöſiſche Familien hätten ſich bei ihm eingedeckt, da er die
Waren an franzöſiſche Offiziere ſtets ſpottbillig verkauft habe.
Für den Charakter des Hauptangeklagten Koch iſt der Umſtand
charakteriſtiſch, daß er n ſeiner Feſtnahme der deutſchen Re
gierung ſeine Kenntniſſe über die Regieſchiebungen für
20 000 Mark verkaufen wollte. Ein anderer Angeklagter erzählte,
daß ein Leutnant Payel aus Forſtbeſtänden eine ganze Speiſe
zimmereinrichtung erhalten habe.

Dr. Friedensburg Regierungspräſident in Caſſel
Berlin, 1. Februar. Wie die TelegraphenUnion erfährt, wird

Polizeipräſident Dr. Friedensbürg in kurzer Zeit um
Regierungspräſidenten in Kaſſel ernannt werden.
Als ſein Nachfolger iſt der bisherige Leiter der Berliner
Kriminalpolizei, Regierungsdirektor Dr. Weiß, in Ausſicht ge
nommen.

Briand vor dem Miniſterrat
Paris, 1. Februar. Außenminiſter Briand berichtete heute

vormittag vor dem Miniſterrat über die außenpolitiſche
Lage und Feſonders über die Ereigniſſe in China.
Die Regierung beſchloß, die Weiterführung der bis
herigen Politik gegenüber China. Painlevé unterbreitete
dem Präſidenten Doumergue ein Dekret zur Unterſchrift, das
den Diviſionsgeneral Bonchut zum Militärgouverneur von
Straßburg ernennt.

Blankovollmacht für Coolidge
und Kellogg

New-Hork, 1. Februar. Der Auswärtige Ausſchuß des
Repräſentantenhauſes erteilte dem Präſidenten Coolidge und
dem Staatsſekretär Kellogg Blankovollmacht für die
gegenüber Mexiko und Nicaragug zu führende Politik.

Breslau, 1. Februar. Die Mordaffäre Roſen, die die Bres-
lauer Kriminalpolizei r nunmehr weit über ein Jahr be
ſchäftigt, geht ihrer endgültigen Aufklärung entgegen.
Durch die unbedachte Aeußerung eines im Gerichtsgefängnis in
Wohlau in Schleſien ſitzenden Zuchthäuslers namens Jahn iſt
in das Dunkel, das eineinhalb Jahre lang in dieſer dunklen
Mordaffäre geherrſcht hat, nunmehr Licht gebracht worden.
Dieſer Zuchthäusler Jahn ha geſtern bei einem Transport durch
das im Vorübergehen einen früheren Komplizen zu
gerufen, ob er noch den Kaſſiber hätte. Der Jahn begleitende
Beamte wurde darauf ſtutzig und fragte ihn ſpäter, was er wohl
damit gemeint habe. Darauf erklärte Jahn großſprecheriſch, daß er

auch noch andere Dinge gedreht
habe und daß er beiſpielsweiſe über den Mordfall Roſen

enau Auskunft geben könnte. Der Beamte ſetzte ſichſofort mit dem Breslauer Polizeipräſidium in Verbindung,

worauf der Polizeipräſident und mehrere andere Beamten in
Wohlau zur Vernehmung eintrafen. Das Verhör dauerte mehrere
Stunden. Der Zuchthäusler nahm anſcheinend nicht an, daß der
Beamte dieſer Aeußerung nachgehen wird und verſuchte zu
leugnen. Schließlich mußte er aber geſtehen, daß er

zuſammen mit einem anderen Komplizen den Profeſſor Roſen
und den Schuhmagyermeiſter Stock ermordet

hat. Jn dieſem Verhör wurde auch der Name des An-
ſtifters feſtgeſtellt. Die Polizeibeamten richteten nämlich
an Jahn die Frage, ob er eine gewiſſe Frau Neumann kenne.
Darauf geriet der Zuchthäusler in arg Erregung und gab zu,
daß ſie es geweſen ſei, die ihn zum Mord angeſtiftet habe. Er

Der Doppelraubmord in Sommerfel(d
Die Mörder nach Berlin entkommen. 2000 M. Bolohnt g.

brechens in Sommerfeld, dem, wie berichtet, das Ehepaar Tſchenke
zum Opfr fiel, beſchäftigte ſich heute vormittag auch die Berliner
Kriminalpolizei, da nach den bisherigen Feſtſtellungen jedenfalls
Berliner Einbrecher als Mörder in Frage kom
men. Kriminalkommiſſar Johannes Müller traf geſtern abend
mit den Beamten der Mordkommiſſion in Sommerfeld ein und hat
zuſammen mit dem zuſtändigen Amtsrichter Schwille die Ermittlungen
nach den flüchtigen Tätern aufgenommen. Allem Anſchein nach

handelt es ſich um
vier junge Burſchen,

die am Sonnabend abend mit dem Berliner Zuge in Sommerfeld
eingetroffen waren. Dieſe ſind dann zu mitternächtlicher Stunde
in das Kolonial und Materialwarengeſchäft des Ehepaares Tſchenke
in der Breiten Straße, Ecke Stadtgraben, eingedrungen. Durch
das Geräuſch der Diebe iſt das in den hinteren Räumen ſchlafende
Ehepaar aufgeweckt worden Als ſich Tſchenke nach der Urſache des
Lärms in ſeinem Ladengeſchäft umſehen wollte, wurde er von den
Einbrechern überfallen und erdroſſelt Das gleiche Schickſal
ereilte dann kurze Zeit danach die Ehefrau, die ebenfalls von den
Tätern erwürgt wurde.

Die Einbrecher durchwühlten die ganze Wohnung und ſuchten
vergeblich nach barem Geld. Ein größerer Geldbetrag war von
dem Ehepaar verſteckt gehalten und iſt von den Kriminalbeamten
aufgefunden worden. Die Leichen des ermordeten Ehepaares wieſen
noch zahlreiche Kopfverletzung- n auf, die jedenfalls
durch Hammerſchläge herbeigeführt worden ſind.

Am Tatort ſind verſchiedene Fingerſpitren vorgefunden worden.
deren Abdrücke dem Berliner Erkennungsdienſt vorgelegt wurden
Nach den weiteren Ermittlungen ſind die vier verdächtigen Männer
mit großen Paketen mit dem erſten Frühzug

wieder in Richtung Berlin davongcefahren.
Was den Mördern an Wertſachen in die Hände gefallen iſt, läßt
ſich zur Stunde noch nicht angeben. Nach Aufnahme des Tathbe
ſtandes kehrten die Beamten der Berliner Mordkommiſſion bereits
am heutigen Nachmittag nach Berlin zurück, da man mit Be
ſtimmtheit die Täter hier vermutet. Auf ihre Ergreifung hat in
zwiſchen auch die Staatsanwaltſchaft eine Belohnung von
1000 Mark ausgeſetzt, ſo daß jetzt insgeſammt 2000 Mark
zur Verfügung ſtehen.

Verlin, 1. Februar. Mit der Aufklärung des ſchweren Ver-

Wie der Fall Roſen aufgeklärt wurde
Ueue Wendung in der Mordaffäre Roſen Der Täter und die Anſtifterin hinter Schloß und Riegel

gab weiter an, daß die Hausdame des Profeſſors Roſen diez
getan habe, weil ſie im Teſtament des Profeſſors
nicht genügend bedacht worden ſei. n ſchilderte
dann auch weiter den genauen Verlauf der Morde, und ſeine An
gaben ſtimmen mit dem, was bisher darüber bekannt iſt, ſowie
mit dem Befund an Ort und Stelle nach der Mordnacht aufs
genaueſte überein. Die Anſtifterin,

Frau Neumann, ſei ihnen beim Mord dadurch behilflich
geweſen, daß ſie den Mördern entſprechende Winke gegeben und
ſich während der Tat mäuschenſtill verhalten habe. Auch der
Name des Komplizen des Jahn konnte im Verlauf des Verhörs
feſtgeſtellt werden. Es handelt ſich um einen vielfach vor
beſtraften „ſchweren Burſchen“, der ſofort verhaftet
werden konnte. Auch die Anſtifterin zum Mord konnte heute
feſtgenommen werden. Sie befand ſich in Oſtpreußen zum
Beſuch bei ihren Verwandten. Es wurden ſofort zwei Beamte
der Breslauer Kriminalpolizei zu ihrer Verhaftung dorthin ent
ſand Die Neumann war aber gerade wieder nach Breslau zu
rüuge“'hrt und konnte gleich nach ihrer Ankunft in Haft ge
nommen und ins Gefängnis eingeliefert werden.

Vernehmung der verdächtigen Mörder
Brelan, 1. Februar. Die Breslauer Polizei hat heute vor

mittag i ernehmung der wieder verhafteten Wirtſchafterin
des ermordeen Profeſſors Roſen fortgeſetzt. Der Polizeipräſi-
dent Kleiböner und Kriminaldirektor Polzug haben der Wirtſchaf
terin neuerlich alle Verdachtsgründe, die gegen ſie ſprechen, vor
gehalten, ohne daß die Wirtſchafterin bisher von ihren bisherigen
Ausſagen abgewichen wäre.

——;S

Ein Polizeioffizier im Hinterhalt
erſchlagen

Mozdeburg, 1. Februar. Jn der vergangenen Nacht iſt
ein Magdeburger Polizeioffizier auf einem Kontrollgang in der
Nähe des Alten Marktes von einem jungen Mann um Unter-
ſtützung gebeten, und in einen Hinterhalt gelockt
worden, wo noch unbekannte Täter über ihn herfielen und ihm
mit harten Gegenſtänden den Kopf zerſpalteten. Der
tödlich verletzte Offizier wurde von herbeigerufenen Poliziſten in
ſeine Wohnung getragen.

Dreifache Brandſtiftung im Amtsgericht Potsdam
Berlin, 1. Februar. Jn den beiden Gebäuden des Amtsgerichts

Potsdam iſt geſtern dreimal verſucht worden, Feuer
anzulegen. Der 3 Brand wurde im Keller des Gerichts

bäudes in der Kaiſer Wilhelmſtraße entdeckt, wo Papierabfälle in
lammen ſtanden. Während die Feuerwehr im Keller gearbeitet

hatte, war unterdeſſen im Dach geſchoß Feuer angelegt worden.
Die Wehr war gerade abgerückt, als man Rauch und Flammen aus
einer Dachluke herausſchlagen ſah. Auf die erneute Meldung
kam die Feuerwehr wieder und konnte auch hier ſchnell das Feuer
löſchen. Kurze Zeit darauf wurde ſie zum dritten Mal alarmiert,
diesmal kam aber der Alarm aus dem Amtsgerichtsgebäude in der
Lindenſtraße. Dort war das Feuer im Sitzungsſaal entſtanden.

Seine Geliebte und ſich ſelbſt erſchoſſen
Bremen, 1. Februar. Der von ſeiner Frau getrennt lebendeKaufmann Happel erſchoß vorgeſtern nacht in ſeiner Wohnung

ſeine Kontoriſtin, mit der er ein Liebesverhältnis unterhielt, und
tötete ſich darauf ſelbſt.

Der aus dem hochzeitsauto verhaftete Bräutigam
Aus dem Hochzeitsauto heraus verhaftet wurde in Altſteiten

im Kanton St. Gallen der 238 Jahre alte ſtellungsloſe Kellner
Brand aus St. Margarethen, der mit ſeiner ihm gerade ange
trauten Frau und den Gäſten zum Hochzeitsmahl in einem Gaſt
hofe fahren wollte. Er hatte in der Nacht zuvor einen Raubüberfall
auf eine Witwe und deren Schwager unternommen und beide durch
Beilhiebe auf den Kopf lebensgefährlich verletzt. Geld hatte er
jedoch im Hauſe nicht gefunden.

Eiſenbahnunglück in Japan
Berlin, 1. Februar. Wie die Morgenblätter berichten, ereignete

ſich in der japaniſchen Provinz Kyuſchu bei dem Zuſammen
ſtoß eines Güterzuges mit drei Munitionswagen eine
Exploſion, bei der drei Perſonen getötet, mehrere verwundet,
und 80 Häuſer beſchädigt wurden.

Der Wegs aus der Nacht
37 Preisgekrönter Roman von Edmund Kiß.

Achh, richtigl Jch hatte wieder vergeſſen, daß meine Taſchen
leer waren.
an ch habe ihn nicht bei mir,“ erklärte ich müde und gleich

gültig.
„Wollen Sie mir bitte Jhren Namen angeben,“ ſagte der Be

amte, unwillkürlich höflicher als zuerſt, da er meine orden-
geſchmückte Bruſt unter dem zurückgeſchlagenen Mantel ſah.

Jch gab meinen Namen an.
„Holla! Das ſtimmt aber nicht!“ fiel der andere Polizei

beamte ſchnell ein. „Da in Jhrem Mantelfutter ſteht ein Name
n der zwei Silben hat. Zeigen Sie doch mal her, mein

unge.“
Ach, richtig,“ geſtand ich überraſcht. „Den Mantel habe ich mir

geborgt.“

„Na, denn komm mit, mein Jungchen,“ entſchied ſich der Mann.
„Hier ſcheint etwas nicht zu ſtimmen. Für geborgte Mäntel
intereſſieren wir uns immer ſehr. Jch glaube, Emil, hier haben
wir einen ſehr guten Fang gemacht,“ wandte er ſich dann glücklich
an ſeinen Amtsgenoſſen.

Emil ſchien der gleichen Anſicht zu ſein, denn er verhaftete
wich nunmehr in aller Form, und ich freute mich, daß er es genau
nach der Dienſtanweiſung machte, die der Regierungsräſident für
ſolche Fälle herausgegeben hatte. Jch war doch ſchon recht gleich
gültig gegen die Wechſelfälle des Schickſals geworden.

Gleichwohl verſuchte ich, um der Verhaftung zu entgehen, den
Beamten klar zu machen, ich müſſe ſofort auf den Bahnhof gehen.
um meine Frau abzuholen.

„Wir haben geſehen, wo Sie herkommen,“ grinſte Emil. „Da
wird es mit Jhrer Frau nicht ſolche große Eile haben. Wilhelm,
geh' hinter uns her und paß auf, daß er nicht von irgend einem
Bruder befreit wird. Tas iſt hier eine böſe Gegend.“

Wir marſchierten ab in Richtung nach dem Polizeirevier.
Jch wußte, daß der Bahnhof in entgegengeſetzter Richtung lag.
Vielleicht kannte ich einen der Revierbeamten, tröſtete ich mich,

der würde mich augenblicklich freilaſſen und mir dazu noch einen
Kraftwagen herantelephonieren.

Leider war dies nicht der Fall.
Der Polizeiſekretär, der ſonſt hier ſaß. war

ſeinen Vertreter kannte ich leider nicht.
beurlaubt und

„So?“ ſagte dieſer mißtrauiſch.
rat Blohm ſein? Das iſt ja ſehr intereſſant! Dummerweiſe haben
Sie da einen Decknamen gewählt, mein Jungchen, den Sie lieber
nicht hätten wählen ſollen. Ein anderes Mal paſſen Sie gefälligſt
beſſer auf; Leute von Jhrer Sorte pflegen ſonſt ſchlauer zu ſein.
Aber es geht ja oft ſo, daß die geriſſenſten Brüder im entſcheiden-
den Augenblick eine große Dummheit begehen. Können Sie leſen
fragte er mit einem ſchadenfrohen Lachen. Er hielt mir eine
Zeitung hin und deutete auf meine Todesanzeige, die unauffällig,
aber deutlich lesbar auf dem letzten Blatt ſtand. Darunter konnte
man einen Nachruf des Regierungspräſidenten leſen, der ſehr
ſchmeichelhaft war, wenn ich auch wußte, daß man über Tote nur
Gutes ſagt, weil ſie ſich nicht mehr wehren können.

„Wenn Sie zwei Seiten zurückſchlagen, können Sie auch unter
„Städtiſche Nachrichten leſen, was für ein feiner Kerl Sie geweſen
ſind, mein lieber Mann,“ fuhr der Beamte behaglich fort.

Jch lachte, weil ich ihm den Triumph von Herzen gönnte. Jch
konnte mir vorſtellen, daß ich an ſeiner Stelle auch ſehr erfreut
geweſen wäre, einen gefährlichen Burſchen mit ſolch ſchweren und
niederſchmetternden Beweiſen zuſchütten zu können.

„Das iſt allerdings Pech,“ gab ich zu. „Die Todesanzeige
ſtimmt. Aber tot bin ich deshalb doch nicht, wie Sie ſehen; ich war
vielmehr nur ſcheintot

Die Beamten brachen in ein ſchallendes Gelächter
freuten ſich königlich über meinen Gaunerhumor.

„Bring den Helden mit ſeinen geborgten Orden und Ehren-
zeichen in Zelle Nr. 8,“ ordnete der Wachhabende puſtend vor Heiter
keit an. „Nicht in die Sammelzelle! Dort macht er womöglich Un
fug. Einen Scheintoten haben wir noch nicht verhaftet, Emil!
Man erlebt doch alle Tage was Neues.“

Jch entſann mich, daß ich eine Jmporte hatte rauchen wollen.
Dieſe kam nach Lage der Dinge für mich nun nicht mehr in

Frage, aber vielleicht konnte ich die gute Laune der Beamten aus
nutzen und mir eine Zigarre von ihnen borgen auf die Gefahr hin,
daß ſie ſchlecht war. Jch wußte, daß die Luft in den Haftzellen nie
ſehr wohlriechend war und hoffte ſie mit dem Zigarrenrauch zu
übertrumpfen.

Jch bat daher, man möge mir eine Zigarre geben, ſozuſagen
borgen. Jch würde ſie am morgigen Tage, wenn ich frei wäre, mit
Zinſen zurückerſtatten.

„Der Mann verſteht es, ſeine Leute anzupumpen!“ war die
lachende Antwort. „Erſt borgt er ſich einen Mantel, die Orden
und einen Hut, und nun noch die Zigarren! Aber in Gottes

aus. Sie

Namen. Wir Poliziſten ſind keine Unmenſchen. Da haſt du eine,

„Sie wollen der Regierungs- mein Jungchen. Mit dem Rauchen wird es für dich für ein paar
Jährchen ſowieſo vorbei ſein, wenn nicht alle Zeichen trügen!
Emil, los! Nummer drei!“

Jch wurde in den Keller gebracht. Die Zellentüre ſchloß ſich
hinter mir. Von den Türmen der Stadt ſchlug es 1 Uhr. Jch
lachte lachte! Wie ein rechter und echter Verrückter.

Dann ſteckte ich meine geborgte Zigarre des Oberwachtmeiſters
an und hockte mich auf die harte Holzpritſche, die für die Nacht
herabgelaſſen war, damit die Häftlinge ſich niederlegen konnten.

Neben mir in der Nachbarzelle grunzte ein Betrunkener, der
offenbar unzufrieden war.

Der Regierungspräſident hatte am Mittag des folgenden Tages
meine ſofortige Freilaſſung aus dem Poligzeigefängnis angeordnet
und gleichzeitig den beteiligten Beamten ſtrengſtens Stillſchweigenzur Hfücht gemacht. Es war aber zu ſpät.

Gegen Morgen waren die Polizeibeamten, die in der Nacht
Außendienſt getan hatten, nach Hauſe gegangen und hatten am
Frübſtückstiſch oder im Schlafzimmer ihren Frauen die vergnügliche
Geſchichte vom ſcheintoten Regierungsrat Blohm, dem Beſuch bei
der Dirne und dem geborgten Mantel zum Beſten gegeben.

Zudem war der Verſuch meines Chefs, eine derartige An
gelegenheit geheim zu behandeln, ein Rückfall in die kindliche Men
talität ſeiner erſten Referendarzeit, in der man hier und da noch
glaubt, daß Sachen, die weiſungsgemäß als geheim zu behandeln
ſind, es auch wirklich ſind und bleiben.

Sein Verſuch, mich und das Anſehen des Kollegiums zu retten,
war von vornherein zum Mißlingen verurteilt.

Jch wußte, daß der Regierungspräſident auch weiterhin ver
ſuchen würde, ſeinen ſchwer kompromittierten Regierungsrat zu
ſchützen und glaubte auch den Weg zu kennen, den er einſchlagen
würde, um dies zu ermöglichen.

Dieſer Weg aber führte durch eine Heilanſtalt, denn bei klaren
Sinnen tut ein Beamter keine ſo ausgefallenen Dinge, wie ich ſie
mir hatte zuſchulden kommen laſſen.

Verbergen ließ ſich mein angeblicher Fehltritt nicht.

Jmmerhin ſchwebte um meinen armen Kopf noch der Heiligen
ſchein einer gewiſſen Unſchuld, als ich mich zur Eſſenszeit in meiner
Wohnung einfand, etwas wackelig in den Beinen vor Hunger und
Müdigkeit, aber doch einigermaßen zufrieden und froh, wie ein
ſturmzerzauſtes Schiff, das nach langer, ſchwerer Fahrt in ſeinen
Heimathafen einläuft.

Gortſetzung folgt.
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Halle, 2.

Hetzt keine Hunde
u G. aus Ammendorf hatte ſich wegen einer Strafſache

dem hieſigen Amtsgericht zu verantworten. Sie war zum
zmin nicht erſchienen und ſollte deshalb polizeilich vorgeführt

gden.

zwei Beamte erſchienen deshalb frühmorgens. Sie war höch-
entrüſtet, daß ſie als Gefangene mitgehen ſollte, weil ſie in
a kleinen Orte jedem bekannt war. Hin und her ging das

en, bis der Beamte ihr noch eine Friſt von zehn Minuten ließ.
x ſchritt ſie, ohne ein Wort zu ſagen, von der Küche durch einen

nen Zwiſchenraum in den Hof, wo ein ziemlich großer Schäfer-
m herumlief. Schon während des Wortwechſels in der Küche
m er am Fenſter hochgeſprungen und hatte ein wütendes Gebell

ten. Sie ſprach draußen kurz zu dem Hunde, und im nächſten
znblick ſprang er durch die offen gebliebene Tür auf den

anten zu. Dieſer konnte ſich nicht anders ſchützen, als daß er
im Revolver griff und einen Schuß auf den Hund abgab.
ugel traf zwar nicht, doch das Tier ſchreckte zurück und ver-
wand. Jetzt erklärte ſich Frau G. bereit, mitzugehen.

Während der Verhandlung kam noch zur Sprache, daß ſie
früher in ähnlicher Weiſe den Hund auf einen Menſchen

hetzt hat. Deshalb nahm der Staatsanwalt auch diesmal ein
ſetzen des Hundes als geſchehen an und beantragte eine Geldſtrafe
m 100 Mark. Das Gericht hielt Frau G. zugute, daß ſie in
reiflicher Erregung ſich befunden habe, glaubte aber, doch bei
m Charakter der Frau eine empfindliche Geldſtrafe für geboten
erkannte auf 75 Mark, an deren Stelle im Falle der Nicht

lung 15 Tage Haft treten.

Februar.

Die

VI. ſtädtiſches Sinfoniekonzert am 7. Februar unter
eitung von Generalmuſikdirektor Erich Ban d. Der Abend
ermittelt Halle die Bekanntſchaft mit dem Klaviervirtuoſen
VWladimir Horowitz, deſſen glänzender Aufſtieg ſich nur mit dem
des Geigers Prihoda vergleichen läßt. Er ſpielt das B-moll-
honzert von Tſchaikoffskij. Der orcheſtrale Teil bringt die Erſt
zufführung der Jnfantin-Suite von Schreker und den Till
kulenſpiegel von Strauß.

Modernes Theater. Am Sonnabend veranſtaltet die
Direktion „Ein Feſt der Nacht“ und Donnerstag, den
j. Februar, einen Maskenball Beide Veranſtaltangen
finden bei verlängerter Polizeiſtunde bis 3 Uhr ſtatt; es werden
ſemtliche engagierten Künſtler des FebruarSpielplanes für den
wieder vier Kabarettſterne aus Wien verpflichtet wurden, im
Fahmen dieſer Veranſtaltungen auftreten.

Zu den Klagen über die ſchlechten Wegeverhältniſſe in
zwei hieſigen n wird uns von der Tiefbauvber-
paltung geſchrieben: Beim Kirſchweg ſowie bei den übrigen

n in den Eigenheimſiedlungen „SüdOſt“ und „Am Beeſener
Veg handelt es ſich nicht um öffentliche, ſondern um private,
nicht im Eigentum der Stadt ſtehende Wege, für deren Unter
haltung nicht die Stadt, ſondern die Anlieger ſorgen haben.
daugenehmigungen für Anbauten an dieſen Wegen ſind auch
von der Baupolizei nur gegen Uebernahme der Fürſorge für die
Zufahrtswege durch die Anbauenden erteilt werden. n dene Zuſtänden der Wege tragen alſo die Anlieger ſelbſt die

Schuld

Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten im
Rnuar 1927. Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten
Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung, Bekleidung und
Sonſtiger Bedarf“) beläuft ſich nach den Feſtſtellungen des Stati-
ſiſchen Reichsamtes für den Durchſchnitt des Monats Januar auf
1446 gegen 144,8 im Vormonat. Sie hat ſich ſonach um 0,2 v. H.
erhöht. Bei den Ernährungsausgaben werden Steigerungen der
dreiſe für Gemüſe, Kartoffeln, Brot, Zucker und Kakao durch

eben der Preiſe für Eier, Milch und Milcherzeugniſſe ſowie
für Fleiſch nur zum Teil ausgeglichen. Die Bekleidungsausgaben
haben ihre Abwärtsbewegung weiter leicht fortgeſetzt. Die Jnderx-

ziffern für die einzelnen Gruppen betragen (19183/14 100):
für Ernährung 150,7, für Wohnung 104,9, für Heizung und Be
leuchtung 144,7, für Bekleidung 156,7, für den „Sönſtigen Bedarf“
einſchl. Verkehr 182,4.

Flugplatz und Funkturm. Der Funkturm für den Flug-
platz Schkeuditz erhält ſeinen Platz im Cursdorfer Flur. Das
entſprechende Gelände wurde von der Stadt Halle gekauft.

Noch eine Betrachtung zur neuen
Prüfungsordnung für höhere Schulen

Von Frieda Teltz.

Jn dem hnuwmoriſtiſchen, leider viel zu wenig bekannten
Meiſter-Roman John Brinkmanns „Kaſpar-Ohm un ick“ kommt eine
ganz beſonders nette, humorvolle Szene vor. Jn dieſer wird er
zählt, wie Kaſpar-Ohm, ein alter Roſtocker Kapitän, einen benach
barten Profeſſor feierlichſt zum Kaffee einladet, um bei dieſer Ge
legenheit ſeinen Neffen von dem Gelehrten in Mathematik und
anderen Wiſſenſchaften einmal auf den Zahn fühlen zu laſſen.
Aber der ſo behaglich begonnene Nachmittag endet mit inem Miß-
klang, denn wie der Neffe bei der Prüfung durch Unwiſſenheit
glänzt, pruſtet der Onkel voller Wut los, nicht etwa, um nun dem
Neffen die Hölle heiß zu machen, ſondern um dem armen Profeſſor
eine donnernde Rede über ſeine Dummheit im Prüfen zu halten.
„Aber, Herr Profeſſor, Er fragt den Jongen ja ümmer, wat er
nich weit; wenn Er to exameneeren verſteiht, Herr Profeſſer, wat
mi onfangt 'n beten dubitanter to warden, ſo doch Er mi doch mal
den Kumpleſanzen, ond frag er em doch mal, wat er weit!“ uſw.
An dieſe drollige Szene mußte man unwillkürlich denken, als man
in dem Artikel über die neue Prüfungsordnung für höhere Schulen
(der Mulus von 1927 Halleſche Zeitung' vom Sonnabend, den
15. Januar 1927) den Satz las, daß „der Schüler ſeine
Wünſche ausſprechen und das Fach anzugeben hat,
in dem er bei der mündlichen Prüfung ſeine
Leiſtungsfähigkeit nachweiſen will und weiter:
„die Neuordnung geht dabei von der Anſicht aus, daß es zweck-
mäßiger iſt, den Schüler in den Fächern zu prüfen, in
denen er ſeine eigentümlichen Kräfte entfalten
kann, als in ſolchen, in denen er geringere Leiſtungen
aufzuweiſen hat.“ (1!1) So weit ſind wir alſo gekommen,
daß das, was einem als Ausfluß derbſten niederdeutſchen Humors
erſchien, nämlich, daß der Schüler nach Kaſper-Ohms Rezept nur in
den Sachen geprüft wird, von denen man ſicher iſt, daß er ſie be
herrſcht, nunmehr vom Kultusminiſterium den Examinatoren als
Richtſchnur an die Hand gegeben wird.

Wir wollen doch einmal gut deutſch reden, um uns von neu
zeitlichen Redensarten nicht benebeln zu laſſen. Was heißt denn
in dieſem Falle „eigentümliche Kräfte entfalten?“ Doch nichts
anderes, als daß nun jeder Schüler die Fächer betreiben wird, die
ihm „liegen,“ die ihm daher leicht werden, ihm Vergnügen machen,
bei denen er alſo eine möglichſt geringe Willensentfaltung braucht,
und die Fächer vernachläſſigt, in denen er einmal büffeln muß, das
heilſame Sichzuſammenreißen üben muß, meiner Meinung nach
das A und O bei der Erziehung des jungen Menſchen.

Sodann hören wir große Töne von „Perſönlichkeits-
werten.“ „Der Perſönlichkeitswert hat gegebenenfalls auf das
Beſtehen der Prüfung großen Einfluß Der Prüfungsaus-
ſchuß hat nach pflichtgemäßem Ermeſſen darüber zu entſcheiden, ob
und inwieweit im Hinblick auf die Geſamtweiſe und die Perſönlich-
keit des Prüflings über unzureichende Leiſtungen hin
weggeſehen werden kann.“ Wie dürfte ſich aber in der
Praxis dieſes übermäßige Bewerten der Perſönlichkeitswerte und
die große Macht, die hierdurch in die Hände der Klaſſenkonferenz
gelegt iſt, auswirken? Denn es wird ausdrücklich betont, daß dies
Gutachten nicht nur Geiſtesgaben und Charaktereigenſchaften
würdigen ſoll, ſondern Sonderbegabung und Beſchäftigung inner-
halb und außerhalb der Schule ſollen in Betracht gezogen
werden. Jn erſter Linie dürfte dieſe Beſtimmung ein
ſtarker Anreiz für die Schüler zu Augendienerei und
Sichwichtigmachen, dem Lehrer nach dem Mundereden ſein,
da die Gefahr ſehr naheliegt, daß die beſcheidenen, zurückhaltenden
Schüler ins Hintertreffen kommen. Denn wenn die Herren im
Kultusminiſterium ſich einbilden, daß der Lehrer jeden Schüler
ſeiner Klaſſe, weil er ihn jahrelang beobachten konnte, nun auch in
und auswendig kennt, und auf dieſer Annahme ſcheint das ganze
neue Prüfungsſyſtem aufgebaut zu ſein, ſo dürfte dies ein ver

hängnisvoller Jrrtum ſein. Man frage deswegen nur einmal bei
jungen Leuten, die die Schule noch nicht lange verließen, an, und
man wird meine Meinung beſtätigt finden. So iſt hier einerſeits
der Verſtellung der Schüler, dem Lehrer Sand in die Augen zu
ſtreuen, andererſeits aber auch der Willkür der Lehrer, der politi
ſchen Beeinfluſſung Tür und Tor geöffnet.

Sehr bedenklich iſt meines Erachtens auch die Beſtimmung,
„daß jeder Schüler eine größere Hausarbeit einreichen kann, in der
er zu beweiſen verſucht, daß er fähig iſt, beſtimmte Arbeitsmethoden
auch auf ſelbſtgewählte Stoffe anzuwenden, und daß dieſe Jahres
arbeit als Erſatz für die entſprechende Prüfungsarbeit eintreten
kann.“ Hierbei kann man nur kraſſen Dilettantismus groß ziehen,
denn man greift vorweg, und verlangt das, was Sache der Univer
ſität iſt, ſchon in der Schule. Wie ſoll hier, ohne die nötigen Hilfs
mittel, ohne Kennknis des Gebrauches der Hilfsbücherei etwas
wirklich Solides geleiſtet werden? Hierbei wird in den meiſten
Fällen bei einem ehrlichen Schüler, d. h. bei einem ſolchen, der die
Arbeit ohne fremde Hilfe macht, nur ein wertloſer Verſuch bei un-
tauglichen Mitteln herauskommen, bei den anderen eine Jrre-
führung der Lehrer über die Kenntniſſe des Prüflings auf un
lautere Art.

Gänzlich unverſtändlich erſcheint aber die Anordnung, daß es
in Zukunft keine Befreiung von der mündlichen Prüfung mehr
geben ſoll. Alſo auf der einen Seite verſucht man mit allen
Mitteln, die weniger Begabten oder auch Faulen, um deutſch zu
reden, durchzubringen denn bei der Unmenge der heute ſchon
beſtehenden und drohenden verſchiedenartigſten Schultypen kann
wohl bald davon, daß den Schülern eine Schulnot aufgezwungen
wurde, die ihrer Begabung nicht entſpricht, keine Rede mehr ſein
und auf der anderen Seite will man dem fleißigen, tüchtigen
Schüler hierdurch jede Vergünſtigung nehmen, das heißt denn doch,
die Mittelmäßigkeit in Reinkultur großziehen und zur Norm machen.

Jedoch, und das iſt das Erfreuliche einerſeits, aber zuge auch
das Tragiſche andererſeits, man wird allen dieſen zu künſtlicher
Univerſitätsreife geſtempellen jungen Menſchen ganz gewiß mit
dieſer ſchlappen Handhabung der Schulbildung keinen Gefallen
erweiſen. Denn unſere Univerſjtätsprofeſſoren ſind Gott ſei Dank
durchaus noch nicht von dieſer allgemeinen Sucht nach dem Auf-
päppeln der Mittelmäßigkeit befallen, ſondern verlangen nach wie
vor auch heute noch eine gründliche, ſolide Vorbildung des jungen
Menſchen, ehe ſie ihn in die Tempel der hohen Wiſſenſchaft ein
treten laſſen. Und ſo dürften in Zukunft einem großen Teil unſerer
Studierenden die erſten Univerſitätsjahre verbittert werden durch
das ſtete Gefühl ihrer Unzulänglichkeit, durch den Zwang, ſich müh-
ſelig, oft mit empfindlichen Opfern an Zeit und Geld, das anzu
eignen, was ein gewiſſenhafter Schulunterricht ihnen früher ohne
weiteres mitgab.

Soweit die ganze Prüfungsreform einmal rein pſychologiſch
betrachtet! Stellung zu nehmen zu dem Plan der Fächer an ſich,
ob es z. B. zu begrüßen iſt, daß bei der Prüfung der Realghmna-
ſialabiturienten keine ſchriftliche Lateinarbeit mehr verlangt
wird, ſondern nur gewählt werden kann, u. a. m., möchte ich
den Fachleuten überlaſſen. Jch ſehe auch hierin nur das Beſtreben,
mit alter Tradition zu brechen, eine bedauerliche Unterſchätzung der
ſtrengen Wiſſenſchaft und ihres Erziehungswertes.

Wenn man ſich gezwungenermaßen die ganze Angelegenheit
einmal vom politiſchen Standpunkt betrachtet, denn welches Ge
biete ſpielt heute in Deutſchland nicht in die Politik hinein ſo kann
man ſich der Empfindung nicht erwehren, daß uns hier noch unſer
größtes Gut, das, was uns einſt unſere Vormachtſtellung in der
Welt gab, mit dem wir uns heute allein deren Achtung wieder er
ringen können, unſere ſtraffe, geiſtige Zucht und Ueberlegenheit,
auch noch genommen werden ſoll.

Haben denn alle die, die an dieſer Prüfungsreform mitarbei-
teten, nicht erkannt, daß ſie letzten Endes nur die Geſchäfte der
Kliquen beſorgt haben, deren einzige Weisheit darin gipfelt, ſich zu
ducken, um nur nicht unangenehm aufzufallen und den en
nicht zu reizen? Dieſelben Kreiſe, die erſt dem Gegner n,
unſere militäriſche Erziehung zu zerſchlagen, ſind nun an der
Arbeit, auch die geiſtige Kultur Deutſchlands auf einen Brei all
gemeiner Mittelmäßigkeit herabzudrücken.

Alle die aber, die trotz allem an unſeren Wiederaufſtieg
lIauben, deren Wahlſpruch auch heute noch iſt „nun erſt recht!“,ſollten zuſammenſtehen, um ſich dieſe letzte Waffe Deutſchlands,

ſeine geiſtige Ueberlegenheit, zu ſichern als unſere einzige Waffe
gegen den Kreis unſerer in Rüſtung ſtarrenden Feinde.
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Höhenflüge über Odenwald und
Taunus

Faſt 30 Grad Kälte in 5000 Meter Höhe.

Von Dr. Lothar Heberer, Flugwetterwarte Halle.
Der in machtvoller Entwicklung begriffene Luftverkehr in

jeglicher Form, ſei es über längere oder kürzere Strecken, über
Fiachtand, Gebirge oder See, zu jeder Tages oder Nachtgzeit, ſtellt
ſchon ſeit einiger Zeit an die Wiſſenſchaft vom Wetter, ſoweit ſie
die augenblicklichen Erſcheinungen in der Geſamtheit der
Atmoſphare zuſammenfaſſend behandelt, ſo ſtarke Anforderungen,
daß es notwendig war, einen eigenen, neuen Zweig der Meteoro
logie zu ſchaffen, die geronautiſche Meteorologie oder
die Wiſſenſchaft vom Flugwetter, deren Anfänge allerdings bereits
zurückgehen bis in jene Zeit, da der Menſch zum erſten Male ver
ſuchte, die Erdoberfläche mit Hilfe eines Luftfahrzeuges zu ver
laſſen, d. h. zu fliegen. Schon in den vergangenen Jahren, beſon-
ders aber Anfang 1926, ergab ſich die Notwendigkeit, daß ein Teil
der Meteorologen aus den Wetterdienſtſtellen und verwandten
wiſſenſchaftlichen Jnſtituten auf die Flugplätze überſiedelte und
dort mitten unter Flugzeugen und Flugzeugführern in den ihnenneu zugewieſenen Arbeueſtatten, den Flugwetterwarten, deren

eine ſich auch im Lufthafen Halle befindet, ein an Sorgen und
Rühen, aber auch an Erfolgen reiches Leben zu führen begannen.
Es wurde ihre Aufgabe, die Piloten der Verkehrsmaſchinen über
die jeweilige Wetterlage unter Berückſichtigung fliegeriſcher Ge
ſichtspunkte zu unterrichten, vor bekannt gewordenen oder zu
erwartenden atmoſphäriſchen Störungen, ſoweit ſie den Flug
gefährden können, zu warnen, d. h. vom Start abzuraten oder
geeignete Umwege zu empfehlen.

Um den auf den einzelnen Flugplätzen tätigen Flug-
meteorologen neben dieſer täglichen, in größeren Lufthäfen auch
nächtlichen praktiſchen Arbeit Gelegenheit zu geben, um ihre
wviſſenſchaftliche Weiterbildung beſorgt zu ſein, wurde in
dieſer winterlichen Jahreszeit, in der aus verſchiedenen Gründen
der Luftverkehr zunä eine Einſchränkung erfahren mußte, an
der Techniſchen chule Darmſtadt ein Kurſus für Flug-
meteorologen eingerichtet, deſſen Leitung in den Händen von
Prof. Dr. Georgii Frankfurt a. M., des Inhabers der neu
xſchaffenen, einzigen deutſchen außerordentlichen Profeſſur für
Flugmeteorologie an der gleichen Hochſchule, liegt. Von faſt einem
Dutzend Flugplätzen und Flugmeteorologen zuſammengekommen,
um in gemeinſamer Arbeit, z. T. mit der beſonders durch ihre
Khönſegelflüge bekannten Darmſtädter Fliegergruppe,
theoretiſch und praktiſch die neueſten Forſchungen auf ihrem Fach
gebiet zu behandeln. Was jedoch die Arbeit der Flugmeteorologen,
die zurzeit im Heſſenland geleiſtet wird, beſonders wertvoll macht,
das iſt die Gelegenheit, wiſſenſchaftliche Höhenflüge auszuführen.
Damit wird heute, wo die Erforſchung der oberen Schichten der
Atmoſphäre durch bemannte Luftfahrzeuge im Unterſchied von
Höhenaufſtiegen unbemannter Regiſtrierballone und Drachen
wieder im Aufleben begriffen iſt, eine Periode der agerologiſchen

Forſchung fortgeſetzt, die in Deutſchland mit den Berliner wiſſen
ſchaftlichen Ballonfahrten von Aßmann und Berſon im Jahre 1891
begann. Dieſe Ballonfahrten wurden bis zum Jahre 1898 unter
nommen und ergaben ein ungeheuer großes Bearbeitungsmaterial
beſonders von Temperatur, Feuchtigkeit und Luftdruck in größeren
Höhen. Mit der Entwicktung des Flugzeuges beſonders in den
Jahren des Krieges wurde in faſt allen Ländern die Möglichkeit
gegeben, wiſſenſchaftliche Flugzeugaufſtiege zu veranſtalten. Be
merkenswert ſind hier die ſchon im Jahre 1915 begonnenen regel-
mäßigen Flugzeugaufſtiege, die das Königl. Nieder
län diſche Meteorologiſche Inſtitut einrichtete,
ferner der große „Meteor Feight“ der Engländer, während in
Deutſchland beſonders Prof. Dr. A. Wiegand mit ſeinen
Schülern Koppe und Wienecke mit einem Flugzeug der
Univerſität Halle agerophyſikaliſche Hochflüge unternahm, deren
Erfahrungen z. B. in der Behandlung und Anbringung der Meß-
inſtrumente am Flugzeug heute noch grundlegend ſind. Heute
finden außer in Darmſtadt noch an zwei Stellen
Deutſchlands mit einiger Regelmäßigkeit gerophyſikaliſche Forſchungsflüge ſtatt, nämlich an der Deriſchen Seewarte in Hamburg

und in Staaken bei Berlin, auf denen die Atmoſphäre bis in Höhen
von 5--7000 Meter ſondiert wird, ſo daß ſich aus den aufgezeich-
neten Kurven des Meteorographen der Meteorologe eine genaue
Ueberſicht der Wetterelemente in der Höhe verſchaffen kann. Der
Vorteil gegenüber Höhenflügen der vorerwähnten unbemannten
Dir a und Drachen liegt in den Augenbeobachtungen
und evtl. Aufnahmen, die der mitfliegende
Meteorologe im Verlaufe des Fluges vornehmen kann. Sein
Hauptaugenmerk wird er dabei auf die Art, Höhe und Ausbreitung
der Wolken richten, auf deren Struktur, Bildung und Auflöſung,
erner auf die Bewegungen der Luft, die Lufttrübungen und

mperaturunterſchiede. Die Bearbeitung dieſer einzelnen meteorolo-
giſchen Elemente aus ihrer Mitte heraus oder wenigſtens aus ihrer
unmittelbaren Nähe, die Unterſuchungen, die er ſo auf bequeme
Weiſe anſtellen kann, gaben ihm ein reiches Bearbektungsmaterial
an die Hand, das ihn in Stand ſetzt, in Verbindung mit der aus
den Meldungen der Geſamtheit europäiſcher Wetterſtationen ge
wonnenen Wetterkarte die Wetterlage eingehender als bisher zu
erfaſſen und ſeine diagnoſtiſchen und prognoſtiſchen Schlüſſe
daraus zu ziehen. Es dürfte bald von den maßgebenden Stellen
zur Forderung erhoben werden, daß auf jedem Flugplatz von
Bedeutung ein Flugzeug ſtationiert wird es gibt in Deutſch
land einige Kleinflugzeugkonſtruktionen, die den Anforderungen
eines meteorologiſchen Höhenflugzeuges wohl gewachſen ſein
dürften das den Flugplatzmeteorologen für einen täglichen
meteorologiſchen Höhenflug zur Verfügung ſteht.

An der Stätte, wo in dieſem Winter, der wegen ſeiner milden
Witterung eigentlich keiner iſt, gerophyſikaliſche Hochflüge ver
anſtaltet werden, auf dem Darmſtädter Flugplatz, ſteht den Flug
meteorologen ein Junkersflugzeug der Bauart A 20, das der aus
dem Deutſchen Rundflug und von der Rhön her bekannte Pilot
Fuchs führt, zur Verfügung. Die Erfahrung hat gelehrt, daß
dieſe Maſchine ſich ausgezeichnet für dieſe wiſſenſchaftlichen
Sonderzwecke eignet. Sie beſitzt genügende Schnelligkeit und

Steigfähigkeit, um z. B. innerhalb 30 Minuten eine Höhe von
5000 Metern zu erreichen, liegt gut in der Luft und bietet in dem

eobachterſtand hinter dem Führerſitz dem arbeitenden Meteorologen
genügend Bewegungsraum. Bei den Aufſtiegen, die einen Vertikal-
ſchnitt durch die Atmoſphäre ergeben ſollen, darf man ſich nicht
allzuweit vom Flugplatz entfernen. Eine Entfernung von 25 Kilo-
metern kann man als äußerſte Grenze noch zulaſſen. Wir flogen
bei einem der letzten Aufſtiege, der bei 29,5 Grad Celſius bis
über 5000 Meter hoch führte, regelmäßige Schleifen zwiſchen
Darmſtadt und Frankfurt. Am Ende des eigentlichen Höhenfluges
iſt es notwendig, noch einige Zeit in geringerer Höhe, elwa
500--600 Meter hoch, zu fliegen, um den regiſtrierenden Jn
ſtrumenten Zeit zu laſſen, einen eindeutigen Abſchluß der Regi-
ſtrierkurven aufzuzeichnen. Dann bietet ſich auch dem bis dahin
durch ſeine Bearbeitungen ununterbrochen in Anſpruch genomme-
nen Meteorologen noch ein paar Minuten lang Gelegenheit, ſich
umzuſehen, wie herrlich der Odenwald unter einer leichten Schnee-
decke daliegt, wie das ſilberne Band des Rheins aus dem von der
untergehenden Sonne liegenden Dunſt hervorblinkt und der
Taunus ſich mehr und mehr unter aufkommenden Wolken verſtecken
will. Bis nach Aſchaffenburg hin wandert der Blick und die Berg-
ſtraße entlang über das liebliche Jngenheim weiter nach Süden,
wo man den Neckar ahnt und Heidelberg. Jm Gelände
muß der Beobachter Beſcheid wiſſen genau ſo wie in ſeiner Hoſen-
taſche, damit die Orientierung bis zum fernſten Horizont ſo
wenig zeitraubend wie möglich durchgeführt werden kann, ebenſo
wie er ſofort den Bleiſtift zur Hand haben muß, um an Ork und
Stelle im 200 Kilometer-Tempo ſeine Aufzeichnungen zu machen.

Jſt nun der Flug zu Ende, entſteigt Pilot und Meteorologe
den unwirklich dicken Pelzſtiefeln, und hat man die Staufferfett-
ſchicht, die man ſich als Kälteſchutz über das Geſicht ſchmierte, be
utſam wieder abgekratzt, dann wird der Meteorograph vom
lugzeug abgenommen. Dieſes Regiſtrierinſtrument beſteht aus

einigen luftleeren Aneroiddoſen, die den Luftdruck
meſſen, aus einem Bimetall-Thermometer oder
Bourdonrohr zur Meſſung der Temperatur und aus einem
Haarhygrometer für Feuchtigkeitsmeſſungen in den durch-
flogenen Luftſchichten. Dieſe Jnſtrumente ſind durch zierliche
Hebelwerke mit Schreibfedern verbunden, die durch eine Kurve auf
einer mit einem Uhrwerk angetriebenen Trommel alle Aende-
rungen der Wetterelemente aufzeichnen. Dieſe Kurben werden
nun ſofort nach dem Aufſtieg ausgewertet, um ihre Ergebniſſe noch
am gleichen Tage praktiſch zu verwerten, indem ſie verſchlüſſelt auf
telegraphiſchem Wege an die Centrale des Deutſchen
Höhenwetterdienſtes in Lindenberg (Mark) weiter
geleitet werden, die ſie kurze Zeit darauf allen Flugwetter-
warten durch Funkſpruch bekannt gibt.

Der neue Antrieb, den die Flugmeteorologie auf die hier
geſchilderte modernſte Art bekam, iſt ein abermals erfreulicher
Schritt in der Sicherung des Luftverkehrs. Wenn ſo wie hier
Flugmeteorologen, Piloten und Flugzeug-
konſtrukteure in gemeinſamer Arbeit am Werke ſind, wird
ſich der deutſche Luftverkehr auf einer geſunden, zuverläſſigen
Baſis mit wachſendem Erfolg fortentwickeln.



Turnen Spiel und Sport
Jugend-Fuß und Handball

Auch am Sonntag konnte ein großer Teil Spiele nicht aus
getragen werden. Das meiſte Intereſſe wurde dem Junioren
Auswahlſpiel entgegengebracht, über das wir ſchon am
Montag kurz berichteten.

Jm Verbandsſpiel Ammendorf I. Jun. gegen
Sportfreunde I 3:2 (1) traten beide Mannſchaften nicht
vollzählig an. Sportfreunde hatte außerdem Erſatz für drei an die
Auswahlmannſchaft abgegebene Spieler, dennoch iſt der Sieg von
Ammendorf beachtenswert.

96 II. Jun. gegen 99- Merſeburg II 13:2. Die Blau-
roten haben ſich ausgezeichnet entwickelt und ſind in ihrer Klaſſe
kaum zu ſchlagen.

Wacker I. Jgd. gegen Sportfreunde I 14:0. Wiederum
ein eindrucksvoller Sieg der Blauweißen. Sportfreunde waren
allerdings nur 9 Mann.

Wacker II gegen 99- Merſeburg II (8 Mann) 5:1.
un unvollſtändiges Antreten verſchenkten die Domſtädter die
Punkte.

Wacker I. Kn. gegen Boruſſia I 2:0. Die Schwarzen
haben ſich ausgezeichnet entwickelt und ſtellen zurzeit einen ernſten
Gegner dar. Die Blauweißen waren gut.

96 II gegen 98 II 3:0. Ein gutes Reſultat für die
Blauroten.

Eintracht II gegen Wacker III 0:.1. 696 IV gegen
Wacker IV 0:3.

Mücheln I. Jun. gegen Braunsdorf I 5:4. Eine
ausgezeichnete Leiſtung für die Leute von Mücheln, da die Brauns-
dorfer einen äußerſt ſchwierigen Gegner darſtellen.

Braunsdorf I. Kn. gegen Querfurt I 11:0. Daß
Braunsdorf gewinnen würde, war unſere Meinung, daß ſie jedoch
ſo hoch gewinnen, kommt überraſchend, da die Querfurter Knaben
ſpielſtark ſind.

Eintracht I gegen Boruſſia II 2:4.
lieferten ein ſchönes Spiel.

Boruſſia III gegen 98 III 3:8.
lieferten ein ſtets offenes Spiel.

1910 Halle 1 gegen 98 II 1:3. Die glänzenden 1910er
ließen ſich von den Schwarzkragen, die in guter Verfaſſung waren,
eine Niederlage beibringen.

Preußen- Merſeburg 1 gegen Wacker-Wengels-
dorf I 2:1. Die Preußen hatten einen äußerſt ſchweren Gegner,
ſtellten aber doch die beſſere Mannſchaft.

Wintervergnügen des H. J. und Sp. V.
Am Sonnabend beging der Halleſche Turn und Sportverein

in den Räumen der „Saalſchloßbrauerei“ ſein diesjähriges
Wintervergnügen. e einigen muſikaliſchen Vorträgen der
Bergkapelle unter Meiſter Teichmanns Stabführung be
grüßte Schulrat Buſſe als 1. Vorſitzender die zahlreich er

n

Wer verlebt das Wochenende im Oberharz?

Wir veranſtalten eine Wochenendfahrt
Hahnenklee-Bochkswieſe (Oberharz)
Abfahrt ab Halle 1.34 Uhr nachm. am 5. Februar,
Ankunft in Hahnenklee 5.50 Uhr nachm. am 5. Februar.
Rückfahrt ab Hahnenklee 5.15 Uhr nachm. am 6. Februar,
Ankunft in Halle 12.07 Uhr nachts am 6. Februar.
Bahnfahrt nach Hahnenklee im D-Zug,
Bahnfahrt zurück im P-Zug.
Autobusfahrt Goslar--Hahnenklee und zurück.
Erſtklaſſige Verpflegung einſchließlich Kurtaxe und Trinkgeld

im Gebirgshotel (Haus 1. Ranges)

Preis 26 Mark
Auskünfte, Proſpekte, Anmeldungen erhalten Sie im

Reiſebüro der Halleſchen Zeitung
Leitung: Stangen's Reiſebüro G. m. b. H., Berlin,

Agentur Halle (Saale)
Leipziger Straße 61/62 Fernruf 23 766.

ſchienenen Gäſte, darunter den Stadtrat Wilhelmy. Jn
ſeinen Begrüßungsworten wies er auf die Bedeutung des
Turnens hin und forderte die Turner auf, weiterhin im Geiſte
des Vaters Jahn zu arbeiten zum Wohle des deutſchen Vater
landes. Mit einem „Gut Heil!“ auf das Turnen ſchloß er ſeine
Anſprache. Darauf folgten rhythmiſche Stabübungen und Fecht-
vorführungen. Beredtes Zeugnis von der Arbeit des Vereins
legten die Reckübungen ab, die ſtarken Beifall fanden. Das
Theaterſtück „Robert und Bertram auf dem Maskenball“ fand
allgemeinen Beifall der Zuſchauer. Ein Ball hielt die Gäſte noch
bis in die Morgenſtunden in froher Stimmung beiſammen.

Dom Shkiklub Wernigerode
Der Skiklub Wernigerode (Harz) veranſtaltete am Sonntag

in Gemeinſchaft mit verſchiedenen Ortsgruppen des O. H. S. K.
auf ſeiner neuen Bibenstalſchanze ſeine diesjährigen
Sprungläufe. Trotzdem am Rande des Harzes und im Flachland
feſt kein Schnee mehr zu ſehen war, war die Sprunganlage, welcheich zwar nur in 540 Meter Höhe, aber am Nordhang des Arme-

leutebergs in hervorragend ſchöner landſchaftlicher Lage befindet, in
beſtem Zuſtande.

Mehr als 1000 Zuſchauer umſäumten den Sprunghügel. Es
traten 24 Springer zum Wettbewerb an, die unter Vorantritt der
Gymnaſialkapelle geſchloſſen vom Marktplatz zum Start
marſchierten.

Den Eröffnungsſprung vollführte der vorjährige Sieger, unſer
altes Mitglied Rudi Stahlmann-Braunlage, in wundervoller
Haltung. Dann folgten mit je drei Sprüngen ſchnell nachein-
ander die übrigen Springer mit folgenden Ergebniſſen:

Klaſſe Rudi Stahlmann-Braunlage 22, 21,5, 26,5
Meter.

Klaſſe II: 1. Otto Heider-Benneckenſtein 165,5, 165,5, 15
Meter, 2. Georg Siegemund-Wernigerode, 3. Arthur Siegemund-
Wernigerode.

Jungmannen r Johre 1. Kurt HeiderBennecken
m KochSkizunft Osnabrückſtein 890, 22,5, 2,6 Meter,18, 19, 18,5 veeter.

(16-—18 1. Ecich Me her BraunlageJungmannen
16, 19, 17,5 Meter, 2, Rudi Tippe-Braunlage 14,6, 16,6, 17 Meter.

Jnungmannen (14--16 Jahre): Kurt Schröder-Branunlage
15, 19, 19 Meter.

Die Schwarzen

Beide Mannſchaften

Ferner zeigten einige Knaben Bruno Heider-Benneckenſtein
(10 Jahre) und Karl Tippe-Braunlage (8 Jahre) einen ge
radezu nachahmungswerten Schneid.

Trotzdem der Sprunglauf gegen 12 Uhr vormittags beendet
war, ließen es ſich die Springer nicht nehmen, nachmittags noch-
mals den Sprunghügel zu erklettern und die von neuem
erſchienenen zahlreichen Zuſchauer durch noch weit kühnere und
weitere Sprünge zu lautem Beifall hinzureißen.

Die Siegerverkündung erfolgte nachmitvon der Treppe des ehrwürdigen hiſtoriſchen ſiehe e
reichem Skivolk und Publikum. Ein Skiheil auf die C
Wernigerode und das deutſche Vaterland und ein weiteres auf
Oberarzer Skiklub ſchloß die in allen Teilen gut organiſierte
bei ſchönſtem Winterwetter verlaufene Veranſtaltung. t

Jm „Gothiſchen Haus“ ſchloß ſich eine
ehrung an. zunftie Siew,Z Caek

Handelsnachrichten
Die Handelsvertragsverhandlungen

zwiſchen Deutſchland und der Tſchecho-
ſlowakei

Nach kürzerer Verhandlungspauſe ſollen die im Dezember
unterbrochenen Verhandlungen vorausſichtlich am 7. Februar
in Prag wieder aufgenommen werden. Diesmal werden alſo
die deutſchen Unterhänd.er an Ort und Stelle den Umfang und das
Ausmaß der tſchechoſlowakiſchen Wünſche prüfen, um ſo aus
eigener Anſchauung das Bild zu. ergänzen, das nach dem Austauſch
der gegenſeitigen Wunſchliſten vorlag.

Die im Jahre 1926 gepflogenen Verhandlungen haben auf
beiden Seiten den Wunſch erkennen laſſen, das Wirtſchafts
abkommen vom 29. Juni 1920, worin ſich beide Staaten die gegen-
feitige Gewährung der Meiſtbegünſtigung zuſagten, in einem
formellen Handels- und Niederlaſſungsvertrag umzuwandeln.
Weſentliche Vorausſetzung für einen ſolchen Vertrag iſt
aber ein gründlicher Abbau des tſchechoſlowakiſchen Bewilligungs-
verfahrens in einer Weiſe, daß Deutſchland gegenüber den
andern europäiſchen Staaten hinſichtlich ſeines Exportes nach der
Tſchechoſlowakei nicht im Nachteil bleibt.

Das tſchechoſlowakiſche Syſtem der Ein und Ausfuhrkontrolle
gegenüber dem Deutſchen Reiche hat ſich in den letzten Jahren in
einer Weiſe verſchärft, daß ſich demgegenüber die Handhabung
des deutſchen umſtändlichen Zollinſtrumentes, genau wie im
deutſch ſpaniſchen Handelsvertrag, als unpraktiſch und die deutſche
Exportinduſtrie benachteiligend erwies. Das Beſtreben des
Deutſchen Reiches, mit der Tſchechoſlowakei auf friedliche Weiſe
den Güteraustauſch zu regeln, hat durch die vollſtändige Aufhebung
der Außenhandelsbeſchränkungen zu einem ungünſtig frühen
Zeitpunkt eine wichtige Waffe aus der Hand gegeben, da die
tſchechoſlowakiſchen Regierungsſtellen demgegenüber nur geringes
Verſtändnis zeigten. Heute noch unterliegen von den 657 Zokll-
poſitionen, für die das Bewilligungsverfahren gilt, ungefähr
30 Prozent beſonderen Einfuhrgebühren. Des ferneren iſt
Deutſchland durch die aus politiſchen Rückſichten diktierte
tſchechiſche Handelsvertragspolitik gegenüber Frankreich, Jtalien
und England benachteiligt worden, da in dieſen Verträgen durch
zahlreiche Begünſtigungen Waren zur freien Einfuhr zugelaſſen
wurden, die normalerweiſe einer Anmeldung unterliegen mußten.
Für Frankreich liegt die Situation inſofern noch günſtiger, als
ſogar einfuhrverbotene Waren gegen bloße An-
meldung importiert werden konnten.

Bisher haben die Vorſtellungen der amtlichen deutſchen Kreiſe
lediglich zu unbefriedigenden Milderungen der Beſtimmungen für
die deutſche Wareneinfuhr geführt. Jm großen und ganzen iſt
aber das Syſtem der Kontrolle aufrecht erhalten worden. Auf
dieſe Weiſe hat die Tſchechoſlowakei ihre Ausfuhr nach Deutſch-
land im Dezember 1926 auf 416,2 Mill. Mark zu ſteigern ver
mocht, während die Einfuhr aus Deutſchland in dieſem Monat nur
331,4 Mill. Mark ausmachte. Jm Wirtſchaftsjahr 1925 konnte die
Tſchechoſlowakei ihre Handelsbilanz mit dem Reich ſogar mit
einem Aktivum von 78 Mill. Mark abſchließen. Jm Augenblick
ſind die Ausſichten für eine Aufhebung der Deutſchland benach-
teiligenden Einfuhrmaßnahmen nicht ungünſtig, da auch
Oeſterreich, die Schweiz und Ungarn als Vorausſetzung ihrer zur
zeit mit der Tſchechoſlowakei geführten Handelsvertragsverhand
lungen ebenfalls eine Aufhebung der Einfuhrbeſchrän-
kungen beantragt haben. Dieſem vereinten Druck müßte es
gelingen, die tſchechoſlowakiſche Regierung zu veranlaſſen, in
dieſem Punkte nachzugeben. Von den deutſchen Unterhändlern
muß daher verlangt werden, daß ſie mit allem Nachdruck dieſe
Chance ausnutzen, von der überhaupt eine günſtige Entwicklung der
Verhandlungen abhängig iſt.

Auch nach Beſeitigung dieſes Hinderniſſes ſind aber auch auf
golltarifariſchem Gebiete noch erhebliche Schwierigkeiten

u überwinden, da die tſchechoſlowakiſche Regierung als Kompen
ation für die deutſchen Wünſche hinſichtlich der erleichternden
Einfuhr chemiſcher Erzeugniſſe bei den landwirtſchaftlichen
Poſitionen Forderungen aufgeſtellt hat, die für das Deutſche Reich
nicht tragbar ſind. Hier wird alſo ein langwieriges Aushandeln
jeder einzelnen Poſition einſetzen, das vorläufig wenig Ausſicht
auf einen baldigen Abſchluß der Verhandlungen erkennen läßt.
dere der tſchechoſlowakiſchen chemiſchen Jnduſtrie iſt über die

öhe der Zollſätze ein lebhafter Kampf entbrannt, der zu ernſt
haften Differenzen zwiſchen der Außiger chemiſchen Induſtrie und
der Textilinduſtrie hinſichtlich der Höhe der Farb-
ſtoffzölle geführt hat. Auf der anderen Seite hat die deutſche
chemiſche Jnduſtrie ein beſonderes Intereſſe daran, daß in dem
zu vereinbarenden Zolltarif mit der Tſchechoſlowakei weitgehende
Ermäßigungen zugeſtanden werden. Hier wird wohl eine
Einigung über die Einfuhr künſtlicher Düngemittel am eheſten zu
erreichen ſein, da bereits die natürlichen Düngemittel, insbeſondere
Chileſalpeter, zur zollfreien Einfuhr freigegeben ſind. Die
Schwierigkeiten liegen eben darin, daß der ſtſchechoſlowakiſche
Staat ſeine in den letzten Jahren hochgezüchtete Jnduſtrie, die mit
erheblich hohen Steuern belaſtet iſt, auf jede Weiſe zu ſchützen
ſucht, um ihr einen genügend großen Abſatzraum zu ſichern. Auf
der anderen Seite iſt der Hauptfaktor der tſchechoſlowakiſchen
Ausfuhr der Ueberſchuß aus ſeiner land wirtſchaftlichen Produktion,
wie Holz, Gemüſe, Obſt und Malz, für die der deutſche Markt

öffnet werden ſoll. Ein Ausgleich der deutſchen induſtriellenFntereſſen gegen die land wirtſchaftlichen der Tſchechoſlowakei iſt

daher wegen der ſchon vorhandenen zollpolitiſchen Bindungen
beider Länder mit anderen Staaten ein Werk ſehr ſorgfältiger
Prüfung und erheiſcht von beiden Vertragspartnern Opfer. Jn-
wieweit das deutſche Zollſyſtem mit ſeiner prinzipiellen Feſtlegung
auf das Meiſtbegünſtigungsrecht im Kampf gegen hochſchutz
zöllneriſche Tendenzen ſich durchzuſetzen in der Lage iſt, werden
auch die bevorſtehenden deutſch tſchechoſlowakiſchen Handels
vertragsverhandlungen zu erweiſen haben. Das Bild, das die
Ueberſicht der geſchloſſenen Verträge für das Jahr 1926 zeigt, iſt
in dieſer Hinſicht nicht gerade ſehr erfreulich, da wir mehr als
einmal die bittere Erfahrung haben machen müſſen, daß die
Verhandlungen bei der Gegenüberſtellung zweier Vertragsſyſteme
faſt regelmäßig letzten Endes eine Benachteiligung der deutſchen
Belange zur Folge hatten.

Verſchärfter Kapitalzuſammenſchnitt bei der A.G. Düſſel-
dorfer Eiſenbahnbedarf vorm. Karl Weyer u. Co., Düſſeldorf. Die
H.-V. genehmigte einſtimmig den bekannten Verluſtab
ſchluß. Bei dem Verwaltungsvorſchlag über die Zuſammen
legung des A.K. zur Deckung des Verluſtes durch Einziehung
von 000 Rm. im Be je der weſen wa befindlicher Aktien
und d erega. dos reſtlichen A.K. von 2 von dann
8 Millionen auf 2 Millionen Rm. beantragte Aktionär Hach
mann, der ſich als langjähriger freier Aktionär begzeichnete, im
Intereſſe der Kapitalbeſchaffung für die nunmehr eingelaufenen
größeren Aufträge ſowie der Abdeckung der Bankſchulden das Ge

ſamtkapital im Verhältnis von 2: 1 von 3,5 Millionen au
1 750 000 Rm. zuſammenzulegen. Dadurch wurden die 5097
Rm. im Beſitze der Verwaltung befindlichen Aktien nicht einng,
zogen werden, ſondern ebenfalls von 2: 1 auf 250 000 Rm.
ſammengelegt, ſo daß dieſer Betrag zur Schaffung von Betrien,
mitteln von der Verwaltung verwendet werden könnte. Die Ver
waltung erklärte, daß dieſer Vorſchlag zur Stärkung der
triebsmittel für die Geſellſchaft außerordentlich günſtig ſei, ſo da
ſie ihn zur Diskuſſion ſtelle und ſeine Annahme ſogar empfehle
könne. Der Vorſchlag wurde ſodann endgültig angenommen
Das Geſamtkapital wird alſo nunmehr im Verhältni s bon
2:1 zuſammengelegt. Die Satzungsänderungen wurden
ſodann einſtimmig genehmigt. Ein turnusgemäß ausſcheidende
A.-R. Mitglied wurde wiedergewählt. Ueber die Ausſichten
äußerte ſich die Verwaltung nach Eingehen auf die ſchwierig
Lage der Waggoninduſtrie in den letzten Jahren, daß nunneſ
eine Beſſerung ſoweit eing
Sicht disponieren könne. Die Verluſte aus den bisherigen Jahren
ſeien durch die Sanierung beſeitigt, die Lage der Finanzen durch
die erhöhte Zuſammenlegung in beſter Ordnung erhalten, die ein
Arbeiten auf ſicherer Baſis ſicherſtellte. Der vernichtende Kon
kurrenzkampf ſei durch dieſe Waggonbauvereinigung weggefallen
ſo daß man wiederum Ausſichten habe, eine befriedigende
Dividende in den nächſten Jahren zur Verteilung zu bringen,

Corona Fahrradwerke und Metallinduſtrie A.-G., Branden-
burg (Havel). Dem verringerten Umſatz entſprechend iſt das Er
gebnis des Geſchäftsjahres ein unbefriedigendes. Die Erträgnſſe
aus Waren haben ſich von 530 262 Rm. auf 345 292 Rm. ver
mindert. Dementſprechend wird nur ein Betrag von 7347 Rw.
gegenüber 73 965 Rm. im Vorjahre als Reingewinn ausge-
wieſen, der auf neue Rechnung vorgetragen werden ſoll. Der
Geſellſchaft iſt es nicht gelungen, ihre Unkoſten der Verminderum
des Umſatzes entſprechend herabzuſetzen. Die Unkoſten ermäßig-
ten ſich nur von 322 618 Rm. auf 284 961 Rm. Um die Bilan-
günſtiger zu geſtalten, wurde ein geringerer Betrag als im Vor-
jahre, nämlich nur 45 543 Rm. gegen 97 861 Rm. abgeſchrieben.
Jn der Bilanz erſcheinen Außenſtände von 440 448 Rm. auf
578 661 Rm. erhöht, die Rohmaterialien von 364 800 Rm. auf
324 823 Rm. ermäßigt. Den vermehrten Außenſtänden ſtehen
ſtark vermehrte Verbindlichkeiten gegenüber. Die Verpflichtungen
ſind mit 374 729 Rm. gegen 169 598 Rm. im Vorjahre in die
Bilanz eingeſetzt. Der Geſchäftsbericht hebt hervor, daß die Ken-
ten Außenſtände und Waren vorſichtig bewertet worden ſind. Nen
erſcheint unter den Paſſiven die die Geſellſchaft betreffende Auf
wertung der Hypotheken auf einige ihrer Wohngrundſtücke in
Höhe von 9500 Rm. und auf der Aktivſeite ein Hypothekenanf-
wertungsausgleichskonto in gleicher Höhe als Gegenpoſten.

Maſchinenfabrik Grevenbroich A.-G. in Grevenbroich. Die
Geſellſchaft, die bekanntlich mit der Maſchinenfabrif
Buckau in Magdeburg zuſammengeht, beabſichtigt im Zuſammen-
hang mit dieſer Fuſion ihren geſamten Betrieb nach Buckau
zu verlegen. Die endgültige Entſcheidung wird in der H. L.
von Buckau am 8. Februar getroffen werden. Gegen dieſe Maß-
nahmen haben die zuſtändigen Stellen des Bezirks München
Gladbäch Schritte bei den Regierungsſtellen nunker-
nommen, da die Geſellſchaft zurzeit etwa 1300 Arbeiter beſchäftigt
und in den letzten Monaten allein Auslandsaufträge für ihre be
kannten Zuckerfabrikeinrichtungen in Höhe von ca. 8 Mill. R.-M.,
erhalten hat.

Desintereſſierung der A. E. G. am Stahlwerk Henningedorf,
Die Mitteldeutſche Stahlwerke A. -G., Berlin-Lauch
hammer verhandelt mit der A. E. G. wegen Uebernahme von
2 Mill. Rm. reſtlichen Henningsdorf-Aktien. Die A. E. G. würde
dagegen Aktien der Mitteldeutſche Stahlwerke A.G. ins Porte
feuille bekommen und ſomit am Stahlwerk Henningsdorf künftig
desintereſſiert ſein.

Hofbräu A.-G., Bamberg und Erlangen in Bamberg. Die Ge
ſellſchaft, die der Engelhardt- Brauerei A. G., Berlin,
naheſteht, bringt wie im Vorjahre eine Dividende von 8 Proz.
in Vorſchlag. Der Geſamtabſatz der Geſellſchaft iſt geſtiegen. Nach
Abzug von 167692 Rm. für Abſchreibungen verbleibt ein Rein-
gewinn von 246 363 (221 224) Rm. Für den Betrieb Bamberg
wurde ein neues Sudhaus eingerichtet und das Stall- und
Garagengebäude vergrößert, wodurch die auf dem Brauere'
AnweſenKonto und Maſchinen-Konto ausgewieſenen Zugänge en-
ſtanden. Die Vorräte zeigen bei gleicher Bewertung infolge
ſtärkerer Eindeckung eine Steigerung von 269 167 Rm. auf
466 214 Rm. Das Konto Wertpapiere und Beteiligungen figuriert
mit einem Betrag von 615 284 Rm. Die Guthaben und Außen-
ſtände der Geſellſchaft haben ſich von 501 020 auf 384 608 Rm.
vermindert, während die Hypotheken- und Darlehensforderungen
ſich von 439 290 auf 705 598 Rm. erheblich vermehrt haben. Auf
der Paſſivſeite zeigen die wichtigſten Poſten durchgehend eine
Erhöhung. Akzepte und Tratten ſtiegen von 444 969 Rm. auf
462 432 Rm., ſonſige Kreditrren von 537 733 auf 667 400 Rm.

Die Kalkinduſtrie im Januar
Im allgemeinen ließ ſich der erſte Monat des neuen Jahre für di

Mehrzahl der Kalkwerke beſſer an als das Vorjahr, doch zeigt das Geſchäft
mit dem Baugewerbe und der Landwirtſchaft infolge ihrer
Abhängigkeit von den Witterungsverhältniſſen einen örtlich und zeitlich
wechſelnden Umfang. Das bis Mitte Januar anhaltend milde Wetter be
günſtigte auf der einen Seite, wie ſchon im Vormonat, den Abſatz an das
Baugewerbe, die Schwemm- und Kalkſandſteinfabriken,
beeinträchtigte andererſeits den Abruf an Düngekalken, da die aufgeweichten
Wege und Felder das Auffahren und Auflagernehmen des Kalkes erſchwerten.
Demgegenüber hat der Froſt am Monatsausgang eine Umkehrung in den
Bezugsverhältniſſen beider Abnehmergruppen bewirkt; insbeſondere konnte da
Mergelgeſchäft eine Belebung gegenüber dem Vormonat bduchen.

Die Eiſen- und Stahlinduſtrie ebenſo wie der Straßen
bau zeigten nahezu unverändert lebhaften Bedarf, während das Geſchäft mit
der che miſchen Induſtrie auch zu Beginn des neuen Jahres jeden
ſtärkeren Antrieb vermiſſen ließ.

Kokereien und Gas anſtalten hielten ſich in ihrem Abruf
auf gleiche Höhe wie bisher. Beunruhigt und geſtört wurde der inländiſche
Kalkmarkt vielfach durch den Wettbewerb des Auslandes, vas trotz des Zolle
vor allem infolge niedrigerer Frachten die Jnlandspreiſe zu unterbieten
vermag, während andererſeits die Kohlenpreisſteigerungen einzelne Wirt
ſchaftsgebiete nunmehr auch zur Erhöhung der inländſchen Kalkpreiſe zwangen,
die ſich ſeit mehr als zwei Jahren nicht nur auf gleicher Höhe gehalten
hatten, ſondern ſogar ſehr gedrückt lagen. Jüngſt erhobene Lohnforderungen
drohen auch in anderen Gebieten dieſez Gleichgewicht zu zerſtören.

Aus nicht erſichtlichen Gründen iſt innerhalb aller Kalkabnehmergruppen
ein anderer Mißſtand noch immer nicht auszurotten: die Bevorzugung groß
ſtückigen Branntkalkes gegenüber kleinſtückigen. Dies iſt um ſo ſeltſamer, al
die Ergiebigkeit des Kalkes, auf die es vor allem ankommt, nicht mit der
Stückgröße wächſt, ſondern im Gegenteil abnimmt.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Redaktion: Adolf Lindemann,

Verantwortlich für Politik: Adolf Lindemann; für Lotales, Kunſt und
Unterhaltung: Dr. Erich m; für Volkswirtſchaft und Sport; Dr. Ha
r für Ritteldeutſchland und den allgemeinen Teil: Dr.Ulrich nicke. Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten: ſämtlich in Halle
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